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Manifestationen der kulturspezifischen Deutungsweisen  verbaler Vergangenheitsgefüge 
(im Kontrast: Deutsch/Georgisch)
 „…das Verbum alleine ist der Leben enthaltende und Leben verbreitende Mittelpunkt„ (Humboldt 1994: 82).

Unser Anliegen ist die spezifischen Bedeutungskomponenten der Verben an den narrativen Strukturen der georgischen Übersetzungstexte im Kontrast zu den deutschen Origi​naltexten zu exemplifizieren, um  mittels der vergleichenden Analyse - über Oberflächenstrukturen der Texte hin​aus - die Kommunikationsperspektiven und kulturspezifische Deutungsweisen  festzustellen, die  den Verben in Ausgangs- und Zielsprachen  eigen sind.

Das bedeutet, dass die Un​tersuchung der besonderen Erscheinungsweisen der Verben in  modernen deutschen Prosatexten sowie in ihren Übersetzungen aus der Innenperspektive erfolgen kann. 
Es wird vorausgesetzt, dass die kleinsten semantischen Komponenten der Verben, die Seme, die nicht weiter geteilt, variiert oder verändert werden können, als  Bestandteile der Deutungsweise des Verbs als Einheit der Sprache und zugleich der narrativen Struktur eines konkreten (literarischen) Textes betrachtet werden können: Zwei Größen, die gleichfalls zum System der natürlichen Sprache und zur Sprache der Kunst als Faktum der Kultur gehören.
Als semantische Konstituenten der kohärenten Struktur der narrativen Texte werden diese Komponenten durch die Aktivität der se​mantisch-grammatischen Strukturen der Verben der jeweiligen (Ausgangs – oder/ und Ziel) Sprache ohne jegliches „schöpferisches  Bemühen“ des Autors oder des Übersetzers verwendet. Das sind keine Konnotationen, die mit den metaphorischen Mitteln verknüpft sind, sie haben keinen besonderen stilisti​schen/poetischen Wert. Das sind  spezifische semantische Komponenten der Verbalformen, die im Prozess der Übersetzung bei der Formung inhaltlicher Charakteristika der sprachlichen Mitteilung in narrativen Strukturen des Zieltextes auftreten und ihn prägen. Die Voraussetzung ist das Vorhandensein entsprechender Ko- texte im Ausgangstext, die eine Kontextualisierung im Zieltext bewirken (Bußmann 2002: 374, 375; Busse 2008: 82-105). 
Die Wahl  der Verbalformen, die solche spezifischen semantischen Komponenten enthalten, hat in der Regel keinen gelegentlichen, sondern  folgerichtig  funktionalen Charakter. 
Als Prinzipienfrage bei der Analyse der Tempora im Deutschen (als Ausgangssprache) gilt, „wie viele Be​deutungen, Bedeutungsvarianten oder Gebrauchsvarianten den einzelnen Tempora zuge​schrieben werden“. Das Perfekt (und Plusquamperfekt) sind Formen, deren in​haltliche Strukturen „drei Bedeutungsvarianten“ /… /aufweisen, wobei die Adverbien den Bezug auf die Sprech-, Akt- und Be​trachtzeit liefern (Eisenberg 1994: 124 - 126). 
Im Georgischen (als Zielsprache) ist die erste Reihe des georgischen Verbalparadigmas  wichtig, die auch als erste resultierende Form bezeichnet wird. Die georgischen Vergangenheitsgefüge, die als Abwesen​heitsperfekt und bzw. - plusquamperfekt bezeichnet werden können (Putativ I und II nach Gamkrelidze u.a. 2003), referieren auf die  Abwesenheit des Sprechers/Erzählers  in der Aktzeit.
Bemerkenswert ist, dass auch die deutschen Modalverben eine Distanzierung des Sprechers gegenüber dem Sachverhalt beinhalten, die zustande kommt, wenn auf externe Informationen (sollen) oder die Behauptung eines anderen (wollen) verwiesen wird und der Sprecher keine Verantwortung für das Gesagte übernimmt. Es geht aber in georgischen Verbalgefügen weder um die Geltung von Nachrichten, die „zuverlässig oder weniger zuverlässig sein kann“ (Graefen/ Liedke 2008:149) noch um  die Wahrheit von Sachverhalten, sondern nur um die Distanzierung des Sprechers/Erzählers gegenüber dem Sachverhalt oder der Äußerung über diesen Sachverhalt. Dabei wird explizit (durch die Wahl der Verbalform und meist durch das Zusammenspiel mit anderen Hinweisen, wie Modalpartikel) auf die Nichtanwesenheit des Sprechers beim Vollzug des in Vergangenheit liegenden Handlungsaktes verwiesen. 
Der  Folgerung nach aber, die für den Sprecher/Erzähler ein unerwartetes Resultat (des Handelns in der Aktzeit) aufweist, kann er schlussfolgern, dass so etwas (wahrscheinlich) passiert ist/war - er sieht also nur die Folgen und kennt den Sachverhalt vom Hörensagen. 
Das erlaubt uns  inferentielle und zugleich epistemische Verwendung der georgischen Abwesenheitsperfekt- und Plusquamperfektgefüge  zu  sprechen, wie es bei Modalverben möglich ist. Das Subjekt muss dabei auch nicht deiktisch sein, als Modus  aber gilt nur die epistemische Verwendung des Indikativs. 

Die kontrastive Untersuchung der narrativen Strukturen in Original- und Übersetzungstexten kann von der Bedeutung und Funktion einer Einheit-der Vergangenheitsgefüge des Verbs ausgehen, deren Deutungsweisen uns anzunehmen erlaubt, dass die Sprache  als ein spontan wir​kender Faktor bei der Herausbildung  des  kulturspezifisch  geprägten narrativen Diskurses betrachtet werden kann.
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